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Über das Buch 
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Eine Einladung auf eine angeblich idyllische Insel, ein Traum vom Häuschen am Meer – und eine Realität, die eher an Betonwüste als Paradies erinnert.
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[image: ]


Was als vermeintlich perfekter Ruhestand unter Palmen beginnt, entpuppt sich schnell als Lehrstück in Sachen Immobilienverkauf, Provisionsgier und Sonnenbrillen-Psychologie. Doch wer denkt, das sei das Ende der Geschichte, irrt.
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Denn manchmal führen gerade die falschen Wege zu den richtigen Zielen.
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In diesem Buch erzählt eine 64-jährige Frau – alleinstehend, lebenserfahren und mit feinem Humor bewaffnet – wie sie auszog, Deutschland hinter sich zu lassen.
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Nicht, weil sie flüchten wollte. Sondern weil sie etwas suchte, das mehr versprach als steigende Mieten, Ersparnisse auf Abruf und ein „Irgendwie geht’s schon“-Alltag.
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Was sie fand, war nicht der Plan A.

Nicht mal Plan B.

Aber es war genau das, was sie brauchte.
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Denn noch während auf der Insel auf sie eingeredet und von angeblich so vielen Schnäppchen geredet wurde, fand sie zufällig den Hinweis auf einen ganz anderen Ort. Ohne lange zu überlegen fliegt sie nicht direkt nach Hause, sondern legt einen Stopp an diesem Ort ein. Eine spontane Überlegung, die ihr gesamtes Leben ändern sollte...
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Witzig, ehrlich, emotional und mit einem liebevoll bissigen Blick auf das Leben, ist dieses Buch keine Hochglanz-Auswanderungsstory, sondern ein realistischer, unterhaltsamer Erfahrungsbericht über das Loslassen, das Neuanfangen – und den Mut, sich selbst zu vertrauen, auch wenn alle anderen den Kopf schütteln.
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Für alle, die ahnen: Da geht noch was. Und für alle, die wissen wollen, wie es sich anfühlt, wenn Träume erst platzen – und dann Platz machen für echte Möglichkeiten.
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Urheberrecht
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Dieses Buch basiert auf meinen persönlichen Erlebnissen. Bitte respektieren Sie den Urheberrechtsschutz.

––––––––
[image: ]


Weitere Fragen: 
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g.braunfeld@icloud.com 
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Kapitel 1: Der Plan vom Paradies
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Eigentlich hatte ich ja einen Plan. So richtig mit Sonnenuntergang, Palmen, Meeresrauschen – das volle Klischeeprogramm. Ruhestand unter Palmen, irgendwo am Meer, wo das Wasser so klar ist, dass man beim Schwimmen die eigenen Zehen zählen kann. Ich hab mir das oft vorgestellt: Ich auf einer kleinen Veranda, ein Glas Wein in der Hand, eine warme Brise im Gesicht, während irgendwo im Hintergrund jemand gemütlich auf einer Gitarre klimpert. Kein Termindruck, kein deutscher Nieselregen, kein Bürokratie-Wahnsinn. Einfach Ruhe, Sonne, Frieden. Und vielleicht ein bisschen Drama – aber nur im Buch, das ich gerade lese.
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Ich mein, ganz ehrlich – wer träumt nicht davon? Nach 64 Jahren auf diesem Planeten, etlichen Lebenskapiteln, ein paar Herzensbrüchen, viel Arbeit und noch mehr Alltag, darf man doch wohl hoffen, dass da noch ein bisschen Südsee-Feeling wartet. Oder zumindest so eine Art mediterranes Happy End mit Olivenbäumen und gelegentlichem Sonnenbrand.

––––––––
[image: ]


Nur... das Leben wäre ja nicht mein Leben, wenn es einfach so laufen würde. Denn der Weg zu meiner „Insel“ – zu meinem gefühlten Zuhause irgendwo da draußen – der war alles andere als gerade. Und Palmen gab’s auch erst mal keine. Dafür Überraschungen. Enttäuschungen. Neue Länder. Neue Menschen. Neue Chancen. Und vor allem: neue Versionen von mir selbst, mit denen ich vorher nie gerechnet hätte.
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Aber gut. Alles zu seiner Zeit. Fangen wir vorne an.

***
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Kapitel 2: Wenn Träume auf die Realität treffen
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Tja, und dann ist da natürlich noch Deutschland. Mein geliebtes, geordnetes, pünktliches Deutschland – mit seinen vier Jahreszeiten (von denen drei gefühlt November sind), mit seinem Behördendschungel, seinen steigenden Preisen und der wunderbaren Fähigkeit, einem auch im Ruhestand das Geld aus der Tasche zu ziehen, ohne dass man dabei wenigstens einen Mojito serviert bekommt.
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Ich hab irgendwann gemerkt: Mein Geld reicht nicht. Nicht wirklich. Nicht, wenn ich noch leben will – also so richtig leben. Nicht nur existieren, Rechnungen zahlen und hoffen, dass der Wasserkocher nicht gleichzeitig mit der Waschmaschine den Geist aufgibt.
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Die Rechnung war einfach: Entweder ich finde einen Nebenjob, der mich nicht umbringt – was mit Mitte 60 und ohne Lust auf Amazon-Lagerarbeit gar nicht so leicht ist. Oder ich geh dahin, wo mein Geld noch was wert ist. Wo die Sonne gratis scheint und das Leben weniger kostet als meine Nebenkostenabrechnung.
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Klar, ich hätte in meiner Wohnung bleiben können. Hätte jeden Monat ein Stück von meinen Ersparnissen abschneiden können wie von einem alten Brotlaib – in der Hoffnung, dass ich vorher das Zeitliche segne, bevor das Konto es tut. Super Plan, oder?
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Nee, war er nicht.
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Also war klar: Ich muss sowieso umziehen. Und wenn ich schon alles auf den Kopf stellen muss – warum dann nicht gleich so, dass es sich auch lohnt? Ein bisschen verrückt, ein bisschen mutig, ein bisschen „Jetzt oder nie“.
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So fing alles an. Nicht mit einem Reisekatalog oder einer romantischen Eingebung – sondern mit der nüchternen Erkenntnis, dass Stillstand teurer ist als Aufbruch.

***
[image: ]


	[image: ]
	 	[image: ]


[image: ]

Kapitel 3: Und was ist mit den sozialen Kontakten?
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Natürlich haben mich manche gefragt: „Aber was ist mit deinen Freunden? Deinen sozialen Kontakten?“
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Tja. Hand aufs Herz – was ist denn damit?
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Klar, da gibt es ein paar Menschen, mit denen ich mal Kaffee trinke. Oder telefonier, wenn ich Lust hab, mir Geschichten über Rückenprobleme, die Heizkostenabrechnung oder die Nachbarn von gegenüber anzuhören. Aber wenn’s wirklich brennt? Wenn ich nachts um drei jemanden bräuchte, der ans Telefon geht oder am nächsten Tag mit einer Suppe vor der Tür steht?
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Da wird’s schnell dünn. Jeder hat doch mit seinem eigenen Kram zu kämpfen. Mit Stress, Familie, Job, Krankheit oder innerer Leere. Da bleibt wenig übrig für echte Verbindung.
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Ich will niemandem Unrecht tun – wirklich nicht. Aber dieses romantische Bild vom Freundeskreis, der einen durch jede Lebenskrise trägt, existiert meistens nur in Filmen oder auf Facebook. In echt sind die meisten mit sich selbst beschäftigt. Und ganz ehrlich: Ich auch.
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Also nein – der Gedanke, diese Kontakte „zurückzulassen“, hat mir keinen Kloß in den Hals gejagt. Eher ein Achselzucken. Vielleicht ein kleines „Schade“, mehr nicht.
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Was ich suchte, war nicht der nächste Kaffeeklatsch. Ich suchte einen Ort, an dem ich wieder atmen kann. Und wenn ich dabei ein paar oberflächliche Gespräche gegen echten Seelenfrieden eintauschen kann – na, dann ist das doch ein verdammt guter Deal, oder?
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